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Generelle Hinweise zur Gestaltung einer

Proseminar-Hausarbeit

Die Hausarbeit im Proseminar Neuere und Neueste Geschichte dient dem Nachweis, daß Sie die grundlegenden Arbeitstechniken beherrschen und selbständig mit Quellen und Darstellungen eine Fragestellung bearbeiten können. Gleichzeitig sollen Sie beim Schreiben üben, Ihre Gedanken zu entwickeln und zu formulieren, eine Argumentation aufzubauen und Ihre Aussagen korrekt zu belegen. 

Aufbau und Umfang der Hausarbeit

Die Hausarbeit sollte höchstens 15 Seiten lang sein (zuzüglich Literaturverzeichnis, Deckblatt usw.). Dabei wird von der Verwendung einer 12 pt.-Proportionalschrift (i.d.R. Times New Roman) und 1½-fachem Zeilenabstand ausgegangen. Fußnoten können in 10 pt. und mit einfachem Zeilenabstand gesetzt werden. Endnoten sollen nicht verwendet werden! Die Seiten sollten numeriert sein und ohne Klarsichthüllen in einem Schnellhefter, einer Klemmappe o.ä. zusammengehalten werden.

Die Hausarbeit besteht aus folgenden Teilen: 

· Deckblatt mit Angabe des Titels der Arbeit, der Bezeichnung des Seminars, des Semesters, sowie mit Name, Anschrift und e-mail des Verfassers.
· Inhaltsverzeichnis

· Einleitung

· Hauptteil

· Schlußkapitel

· Literaturverzeichnis. Im Literaturverzeichnis wird die in der Arbeit verwendete Literatur in alphabetischer Reihenfolge, eventuell nach Quellen, Zeitschriftenaufsätzen und Monographien sortiert, aufgeführt. 
Abgabetermin: Semesterende (31. März/30. September)

Die Einleitung

In der Einleitung wird zunächst dargelegt, welche Fragestellung in der Hausarbeit bearbeitet wird, was die Arbeit leisten soll und auch, was sie nicht will. Anschließend sollen die wichtigsten Titel der verwendeten Literatur kurz charakterisiert werden. 

Der Hauptteil

Im Hauptteil der Arbeit wird die in der Einleitung skizzierte Fragestellung abgehandelt. Der Hauptteil sollte in sinnvolle Kapitel und, wenn nötig, Unterkapitel unterteilt sein. Mehr als zwei Gliederungsstufen sind bei einer Arbeit dieser Länge nicht zu empfehlen. 

In einer Proseminararbeit soll nicht zuletzt geübt werden, beim Schreiben immer die zu bearbeitende Fragestellung im Auge zu behalten. An ihr mißt sich die Relevanz des auszubreitenden Materials; nur die ständige Überprüfung auf den Bezug zur Fragestellung hin verhindert ein Abgleiten in bloßes Erzählen und erlaubt es, Wesentliches von Unwesentlichem zu unterscheiden (und das Limit von 15 Seiten einzuhalten). Die strikte Ausrichtung auf die zu bearbeitende Fragestellung ist die Voraussetzung wissenschaftlichen Schreibens. 

Bei den Darlegungen des Hauptteils ist besonders auf die Zitier- und Belegweise zu achten, d.h. 

· alle wörtlichen Übernahmen aus Quellen oder anderen Werken sind als Zitate zu kennzeichnen und in den Fußnoten nachzuweisen;

· alle Paraphrasen und sinngemäßen Übernahmen aus anderen Werken sind in den Fußnoten nachzuweisen (s.u. Hinweise zu Zitat und Beleg).

Korrekte Belege und Zitate sind kein Selbstzweck, sondern gewährleisten die Nachprüfbarkeit der Arbeitsergebnisse und sind daher Voraussetzungen wissenschaftlicher Diskussion. 

Das Schlußkapitel

Im Schlußkapitel der Arbeit werden die Ergebnisse zusammengetragen und als Antwort auf die in der Einleitung dargelegte Fragestellung präsentiert. Ungelöste Probleme können angesprochen, weiterführende Perspektiven ausblicksartig umrissen werden. 

Beim Abfassen der Hausarbeit sollten Sie auch auf Rechtschreibung und Zeichensetzung achten. Stil und Vokabular sollten dem Gegenstand angemessen sein. Klarheit und Leserfreundlichkeit sind die Kriterien, von denen Sie sich sowohl bezüglich Ihres Stils, insbesondere des Satzbaus, als auch bezüglich der formalen Gestaltung Ihrer Arbeit (Layout) leiten lassen sollten.

Zitieren und Belegen

Zitieren

Zitate sind wörtliche Übernahmen aus anderen Werken oder Quellen. Sie sind stets und ausnahmslos als solche durch Anführungszeichen kenntlich zu machen. Ihre Herkunft ist zu belegen. 

Es versteht sich von selbst, daß den Sinn entstellende Veränderungen an Zitaten nicht vorgenommen werden dürfen. Erlaubt sind Kürzungen und grammatikalische Anpassungen, insofern sie eindeutig als solche gekennzeichnet werden. Kürzungen werden durch drei Punkte in eckigen Klammern kenntlich gemacht, aus Gründen der grammatikalischen Anpassungen vorgenommene Änderungen stehen ebenfalls in eckigen Klammern.

Möchten Sie Passagen innerhalb des Zitats besonders hervorheben, so können Sie dies z.B. durch Kursivsatz tun. In diesem Falle müssen Sie in der Fußnote angeben: „Hervorhebung vom Verfasser“ (damit sind Sie gemeint als Verfasser Ihrer Hausarbeit). Umgekehrt erscheint es manchmal sinnvoll anzugeben: „Hervorhebung im Original“, wenn ein Zitat bereits Hervorhebungen enthält.

Kürzere Zitate stehen in Anführungszeichen im Text, längere Zitate (ab ca. 4 Zeilen) stehen ohne Anführungszeichen, eingerückt, in kleinerer Schrift und mit einzeiligem Abstand. Beispiel: 

We are therefore in 1880 dealing not so much with a single world, as with two sectors combined together into one global system: the developed and the lagging, the dominant and the dependent, the rich and the poor. Even this description is misleading. While the (smaller) first world [...] was united by history and as the common bearer of capitalist development, the (much larger) second world was united by nothing except its relations with, that is to say its potential or actual dependency on, the first.

Zitate in englischer und französischer Sprache bleiben in der Originalfassung. Zitate in anderen Sprachen werden übersetzt; der Wortlaut des Originals sollte möglichst in der Fußnote des Quellenbelegs oder in einem Anhang wiedergegeben werden. 

Zitieren sollten Sie: 

· Äußerungen aus der Sekundärliteratur, von denen Sie glauben, daß Sie sie nicht in Ihren eigenen Worten wiedergeben können, ohne ihnen die Prägnanz zu nehmen

· Auszüge aus Quellen, durch die Sie Ihre Argumentation stützen oder ihr mehr Anschaulichkeit verleihen möchten.

Es gibt keine festen Regeln dafür, wie häufig Sie wörtlich zitieren sollten. Prüfen Sie vor dem Zitieren, ob Sie die Aussage wirklich nicht in eigenen Worten wiedergeben können, und ob das Zitat wirklich einen Gewinn an Anschaulichkeit oder argumentativer Kraft bringt. Eine Arbeit, die hauptsächlich Aspekte aus der Forschungsliteratur zusammenführt, mag keine wörtlichen Zitate erfordern; werden dagegen einzelne Quellenstücke detailliert ausgewertet, empfiehlt es sich, die Argumentation durch Zitate zu illustrieren. 

Belegen

Fußnotenbelege dienen dazu, den Fundort eines Zitats, einer Paraphrase oder einer im Text wiedergegebenen Auffassung nachzuweisen und ermöglichen so dem Leser die Nachprüfung Ihrer Ausführungen oder die vertiefte Beschäftigung mit dem Thema. Grundsätzlich ist alles zu belegen, was Sie wörtlich oder dem Sinn nach aus anderen Werken übernehmen – Ihre ganze Arbeit außer Ihren eigenen Argumenten und Schlußfolgerungen baut auf den Forschungsergebnissen Anderer auf, die entsprechend nachzuweisen sind. 

Hier einige Hinweise und Beispiele zur Gestaltung der Belege in den Fußnoten:

a) Monographie. Genannt werden Autor, Titel, Erscheinungsort und ‑jahr und Seitenzahl der Fund- oder Bezugsstelle: 

Youssef Cassis, Les banquiers de la City à l’époque Edouardienne (1890-1914), Genf 1984, S. 13 f.

b) Zeitschriftenaufsatz. Angegeben werden Autor, Aufsatztitel, Zeitschriftentitel, Jahrgang, Seitenzahlen des Aufsatzes und der Fund- oder Bezugsstelle: 

Michael Collins, English Bank Development within a European Context, 1870-1939, in: Economic History Review 51 (1998), S. 1-24, hier 12.

c) Beitrag in einem Sammelwerk oder Lexikon. Angegeben werden Autor, Aufsatztitel, Herausgeber des Sammelwerks, Titel, Erscheinungsort und ‑jahr des Sammelwerks, Seitenzahlen des Aufsatzes und der Fund- oder Bezugsstelle: 

David S. Landes, Some Thoughts on Economic Hegemony: Europe in the Nineteenth-Century World Economy, in: Carl-Ludwig Holtfrerich (Hg.), Interactions in the World Economy: Perspectives from International Economic History. Festschrift in Honour of Wolfram Fischer, New York/London 1989, S. 153-67, hier 159.

Übrigens ist es in englisch- und französischsprachigen Werken Konvention, Titel und Untertitel durch einen Doppelpunkt voneinander zu trennen, während dies in deutschsprachigen Werken durch einen Punkt geschieht. 

d) Wird auf ein Werk mehrfach verwiesen, so soll ab dem zweiten Verweis ein (möglichst aussagekräftig zu wählender) Kurztitel verwendet werden:

Cassis, Banquiers, S. 127.

e) Der Gedanke eines Autors sollte im allgemeinen nicht nach einem Werk der Sekundärliteratur zitiert werden. Ist dies nicht zu vermeiden, etwa weil die Originalquelle nicht zugänglich ist, so zitieren Sie in folgender Form:

Henry N. Brailsford, The War of Steel and Gold, London 31915, S. 173, zit. n. Heinz Gollwitzer, Geschichte des weltpolitischen Denkens, Bd. 2: Zeitalter des Imperialismus und der Weltkriege, Göttingen 1982, S. 262.

Und beim zweiten Verweis dann: 


Brailsford, War, S. x, zit. n. Gollwitzer, Geschichte, S. y.

f) Wird mehrmals in unmittelbar aufeinanderfolgenden Fußnoten auf dasselbe Werk verwiesen, so kann dies in folgender Form geschehen: 

Ebd., S. 133.
Bei einer eventuellen Überarbeitung von Textpassagen müssen Sie darauf achten, daß durch Umstellung Ihre „ebd.“-Verweise irreführend werden können!

g) Ist ein Werk mehrfach wieder aufgelegt worden, müssen Sie durch die dem Erscheinungsjahr hoch vorangestellte Zahl die genaue Auflage bezeichnen, da sich verschiedene Auflagen desselben Werkes in Seitenzahl und Inhalt häufig erheblich voneinander unterscheiden. 

Henry N. Brailsford, The War of Steel and Gold, London 31915.
h) Zitieren Sie einen unveränderten Neudruck eines älteren Werkes nicht allein mit dem Neudruckdatum als Erscheinungsdatum, sondern wie folgt: 

Henry N. Brailsford, The War of Steel and Gold, London 31915 [ND Shannon 1971].
Hier interessiert den Leser das Datum der Abfassung nicht dasjenige des Drucks. 

i) Zitieren Sie aus einer Quellenedition, so kann dies in folgender Form geschehen: 

Hardenberg an Metternich (Handschreiben), 9.10.1814, in: Klaus Müller (Hg.), Quellen zur Geschichte des Wiener Kongresses 1814/1815, Darmstadt 1986, S. 207-9, hier 208.

j) Ist ein Werk aus einer anderen Sprache übersetzt (aus dem Englischen ins Deutsche, oder aus dem Französischen ins Englische), so ist auch dies anzugeben:

Eric J. Hobsbawm, Das imperiale Zeitalter, 1875-1914 [engl. 1987], dt. v. U. Renner, Frankfurt a.M./New York 1989.

k) Konversationslexika (Brockhaus, Meyer, usw.) werden nur dann nachgewiesen, wenn sie als Gegenstand der Analyse behandelt werden. Gleiches gilt für Handbücher (Handbuch der Europäischen Geschichte, Gebhardt usw.).

l) Statistische Tabellen sind mit genauen Quellenangaben (nach obigen Mustern) unterhalb der jeweiligen Tabelle (d.h. nicht als Fußnote) zu versehen und durchzunumerieren. Im Text kann dann verwiesen werden: „s. Tab. 3“. Es empfiehlt sich, neben dem Inhaltsverzeichnis auch ein Verzeichnis der Tabellen anzulegen. 

m) Internetadressen sind nicht immer verläßliche Quellenangaben, da nur in wenigen Fällen die dauerhafte Verfügbarkeit der zitierten Quelle gesichert ist. Existiert eine im Internet konsultierte Publikation auch in Papierform, ist daher im Moment noch diese nachzuweisen. Online-Publikationsdienste, wie sie auch von der Universität Konstanz angeboten werden, verpflichten sich, die Publikationen dauerhaft unter einer zitierfähigen URL verfügbar zu halten und können daher auch als Quelle angegeben werden:

Christine Singer, Zur Sonderstellung der deutschen Minderheit in Chile. Deutsche Auswanderer zwischen Mythos und Realität, Magisterarbeit Konstanz 1998, http://www.ub.uni-konstanz.de/kops/volltexte/1999/204.
n) Abkürzungen. Die Abkürzung a.a.O. („am angegebenen Ort“) ist zu vermeiden. Gebräuchliche und sinnvolle Abkürzungen sind ebd. („ebenda“), S. für Seite, f. („und die folgende“, etwa in: S. 13 f.), ff. („und die folgenden“) und vgl. („vergleiche“). 

o) Aus Gründen der Lesbarkeit verwenden Sie bitte keine in den Text eingegliederten Klammerverweise nach dem Muster (Cassis 1984: 113).

Die Beispiele auf diesen Seiten dienen als Anhaltspunkte für die Gestaltung der Belege in der Hausarbeit. In Ihrer Arbeit können Sie davon abweichen, sollten dann aber darauf achten, daß Ihr Nachweissystem ebenfalls die oben geforderten Angaben beinhaltet und in der ganzen Arbeit einheitlich durchgehalten wird. Bei der aufmerksamen Lektüre von Monographien und Zeitschriften werden Sie andere gebräuchliche Belegsysteme kennenlernen. 

Das Literaturverzeichnis

Alle als Beleg herangezogene Literatur ist (vollständig, nicht als Kurztitel) auch im Literaturverzeichnis am Ende der Arbeit aufzuführen. Während in der Fußnote der leichteren Lesbarkeit halber der Vorname des Autors vorangestellt werden kann, steht im alphabetischen Literaturverzeichnis der Nachname vorn. Beispiele: 

1. Quellen

Documents on British Foreign Policy 1919-1939, hg. v. W.N. Medlicott, D. Dakin u. M.E. Lambert, 2. Serie, Bd. 13, London 1973.

Hay, Stephen (Hg.), Sources of Indian Tradition. Bd. 2: Modern India and Pakistan, 21988.

Ranke, Leopold von, Das Briefwerk, eingel. u. hg. v. Walther Peter Fuchs, Hamburg 1949.

2. Forschungsliteratur

Braudel, Fernand, Frankreich. Bd. 2: Die Menschen und die Dinge [frz. 1986], dt. v. Sig​linde Summerer u. Gerda Kurz, München 1990. 

Fuchs, Walther Peter, Einleitung, in: ders. (Hg.), Leopold von Ranke, Das Briefwerk, Hamburg 1949, S. xv-lvi. 

Zimmermann, Moshe [Şîmmerman, Moše], Die deutschen Juden 1914-1945, München 1997 (= Enzyklopädie deutscher Geschichte, Bd. 43).
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� 	Eric J. Hobsbawm, The Age of Empire 1875-1914, London 1987, S. 16. Die Beispiele sind in diesem Merkblatt fett gedruckt, um sie deutlicher hervorzuheben. In der Hausarbeit sind Zitate und Literaturverweise selbstverständlich nicht fett zu setzen.
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